
„Wir berücksichtigen die gesamte
Lebenssituation der Frauen“

Die städtische Kontaktstelle Frau und Beruf feiert ihr 10-jähriges Bestehen:
Ein Gespräch mit Regina Gensler, Silke Bauer und Felicitas Polz

Amtsblatt: 10 Jahre Kon-
taktstelle Frau und Beruf: Was
ist denn das Besondere am
Konzept der KFB?

Gensler: Unsere Arbeit um-
fasst zwei Bereiche: Zum ei-
nen bieten wir den Frauen eine
individuelle, unbürokratische
Beratung, die die gesamte Le-
benssituation mit einbezieht.
Der Zugang zum Arbeitsmarkt
hängt nämlich von weit mehr
ab, als nur der beruflichen
Qualifikation. Zum anderen
versuchen wir, gemeinsam mit
Partnerinnen wie der Arbeits-
agentur, den Kammern oder
den Weiterbildungsträgern die
Rahmenbedingungen insge-
samt für Frauen zu verbessern.

Sollte man nicht meinen,
dass eine solche individuelle
Beratung auch von der
Arbeitsagentur geleistet wird?

Gensler: Das ist sehr
schwer zu vergleichen. Zum
einen ist das Spektrum der
Ratsuchenden bei uns wesent-
lich breiter. Viele Frauen, die
zu uns kommen, sind gar nicht
arbeitslos gemeldet, weil sie
beispielsweise nach einer Fa-
milienpause schon sehr lange
nicht mehr berufstätig sind.
Oder weil sie zwar in einem
Beschäftigungsverhältnis ste-
hen, sich aber beruflich verän-
dern wollen. Zudem haben wir
einen spezifischen Beratungs-
ansatz, der die persönlichen
Voraussetzungen, Wünsche
und Rahmenbedingungen der
Ratsuchenden in besonderem
Maße berücksichtigt. Dieser
Ansatz hat übrigens erst kürz-
lich wieder von der Stiftung
Warentest beste Noten erhal-
ten. Insgesamt sind wir eher
ergänzend und im Vorfeld zur
Arbeitsagentur tätig. Und die
Frauen schätzen die Neutra-
lität und Vertraulichkeit der
Beratung.

Stichwort Zielgruppe: Wel-
che Frauen kommen denn zur
Beratung in die KFB?

Polz: Also... das Spektrum
ist sehr weit! Viele Frauen su-
chen nach der Familienphase
den Wiedereinstieg in den Be-
ruf. Ein weiterer Schwerpunkt
sind Beschäftigte,
die in ihrem Job
vorankommen
wollen. Oder Stel-
lensuchende, die
ihre Bewerbungs-
strategie optimieren wollen.
Auch für Existenzgründerin-
nen sind wir oftmals die erste
Anlaufstelle. Konstant hoch ist
übrigens der Anteil allein er-
ziehender Frauen.

Ihre Beratungstätigkeit ist
sicherlich sehr zeitintensiv. Ist
es da überhaupt möglich, je-
dem Anliegen gerecht zu wer-
den?

Gensler: Für grundlegende
Fragen bieten wir eine Viel-
zahl von Informationsbro-
schüren zu aktuellen Themen
an. Dadurch können wir uns in

der Einzelberatung auf die in-
dividuellen Probleme und
Möglichkeiten der Frauen kon-
zentrieren. Eine unserer letzten
Broschüren heißt beispiels-
weise „Wenn das Geld nicht
reicht. . .“ Darin informieren
wir über Unterstützungsmög-
lichkeiten für
Frauen mit gerin-
gem Einkommen.
Die Nachfrage
nach diesem Rat-
geber war so rie-
sig, dass die erste
Auflage nach nur zehn Tagen
vergriffen war, obwohl wir nur
mit einer kleinen Pressenotiz

und auf unserer Internetseite
dafür geworben hatten. Mitt-
lerweile gibt es eine zweite
Auflage, die wieder sehr stark
nachgefragt wird.

Sie vermitteln weder Ar-
beitsstellen noch verwalten Sie
Fördergelder. Welche Art von
Hilfe können Sie den Frauen
dann überhaupt geben?

Polz: Wir gehen vom kon-
kreten Anliegen der Frauen
aus und suchen gemeinsam
gangbare Wege. Viele Frauen

suchen erst einmal
Orientierung, wel-
che Art von Be-
schäftigung,
Weiterbildung
oder Umschulung

für sie in Frage kommt. Dann
informieren wir über die re-
gionalen Angebote und gege-
benenfalls über Finanzie-
rungsmöglichkeiten. Außer-
dem bieten wir regelmäßig In-
formationsveranstaltungen an:
Bei unserer Reihe „Firmenan-
sichten“ erhalten die Frauen
beispielsweise Gelegenheit,
mit Personalverantwortlichen
ins Gespräch zu kommen und
Informationen über Betriebe,
Tätigkeiten und Anforderun-
gen aus erster Hand zu be-
kommen.

Gerade allein Erziehende
und Wiedereinsteigerinnen ha-
ben es auf dem Arbeitsmarkt ja
besonders schwer.

Bauer: Das ist richtig. Viele
Frauen können nicht Vollzeit
arbeiten, weil sie gleichzeitig
ihre Kinder zu betreuen haben.

Und es gibt noch
viel zu wenige
Stellen mit Ar-
beitsbedingungen,
die Frauen mit
Kindern entgegen
kommen. 

Nicht nur der Beruf, sondern
auch die Aus- und Weiterbil-
dung muss mit der Familie

vereinbar sein. Viele Frauen,
die nach einer Familienpause
wieder in den Beruf einsteigen
wollen, brauchen eine Um-
schulung oder eine Weiterbil-
dung, um eine Chance auf
dem Arbeitsmarkt zu haben.
Von Beginn an haben wir uns
deshalb dafür eingesetzt, Um-
schulungen und Weiterbildun-
gen auch in Teilzeit zu ermög-
lichen. Zum Beispiel gab es
traditionell gerade mal zwei
Berufe, für die eine überbe-
triebliche Umschulung in Teil-
zeit angeboten wurde: Arzthel-
ferin und Bürokauffrau. Durch
unsere Initiative haben wir er-
reicht, dass zusätzlich erstmals
auch eine überbetriebliche
Umschulung in einem zu-
kunftsträchtigen IT-Beruf in
Teilzeit angeboten wurde.

Umschulung in Teilzeit –
geht das überhaupt?

Bauer: Ja, natürlich! Mitt-
lerweile haben Frauen mit
Kindern in Freiburg mehr
Möglichkeiten, einen neuen
Beruf in Teilzeit zu erlernen.
Wir haben im Jahr 2003 einen
„Runden Tisch“ ins Leben ge-
rufen, an dem außer uns auch
alle Kammern, die Berufs-
schulen und die Arbeitsagentur
sitzen. Gemeinsam ist es uns

gelungen, einen ganz neuen
Weg zu bahnen - zu Umschu-
lungen in Betrieben in Teilzeit.

Ziehen denn die Betriebe da
mit?

Bauer: Ja, denn eine Um-
schulung in Teilzeit kann auch
für Betriebe viele Vorteile ha-
ben. Zum einen ist es günsti-
ger, weil sich die Vergütung ja
anteilig reduziert. Außerdem
gibt es unter bestimmten Vor-
aussetzungen eine Förderung
der Arbeitsagentur. Auch die
notwendige Betreuungszeit für
die Ausbilderinnen ist natür-
lich geringer. Außerdem sind
Frauen, die nach einer Famili-

enpause wieder einsteigen,
hochmotiviert und bringen
schon sehr viele Kenntnisse
und Fähigkeiten mit. Wichtig
ist auch, dass Teilzeit-Um-
schülerinnen flexibler einsetz-
bar sind. So können Zeiten ho-
her Arbeitsbelastung oder Ver-
tretungen im Urlaubs- und
Krankheitsfall viel besser ab-
gedeckt werden. 

Fürchten viele Betriebe
nicht gerade, dass Teilzeit-
kräfte zeitlich sehr unflexibel
sind?

Bauer: Die Befürchtung
gibt und gab es sicherlich.
Aber Teilzeit bedeutet ja nicht,
dass die Frauen immer nur
vormittags arbeiten können.
Arbeitszeitmodelle gibt es
viele. Wenn beide Seiten es
wollen, lässt sich hierfür meist
eine Regelung finden. 

Die jüngsten Arbeitsmarkt-
reformen, Stichwort „Hartz“,
sind in aller Munde. Welche
Auswirkungen haben die
neuen Gesetze speziell für
Frauen?

Polz: Frauen sind von den
Arbeitsmarktreformen in be-
sonderem Maße betroffen. So
sehr wir die Zusammenlegung
von Arbeitslosen- und Sozial-
hilfe begrüßen, weil es jetzt

klare Zuständigkeiten gibt,
müssen wir leider feststellen,
dass die spezielle Lebenssitua-
tion von Frauen bei den Ar-
beitsmarktreformen fast voll-
ständig ignoriert wurde.

Können Sie hierfür Bei-
spiele nennen?

Polz: Weiterbildungsange-
bote wurden stark reduziert,
was Frauen nach der Familien-
phase natürlich besonders hart
trifft. Auch gibt es für sie jetzt
keinen Rechtsanspruch auf
Eingliederungszuschuss mehr.
Und die erweiterte Anrech-
nung des Partnereinkommens
trifft in erster Li-
nie Frauen, die
dann nach einem
Jahr Arbeitslosen-
geld aus dem Lei-
stungsbezug fal-
len. Für Frauen ist
es jetzt noch schwieriger, sich
eine eigenständige Existenz zu
sichern. Dieser Webfehler
zieht sich durchs ganze Sy-
stem.

Auf dem Weg zu Ihrem Ziel,
die strukturelle Benachteili-
gung der Frauen auf dem Ar-
beitsmarkt zu beseitigen und
letztlich sich selbst als Bera-
tungsstelle überflüssig zu ma-
chen sind Sie so gesehen noch
nicht weit fortgeschritten...

Gensler: Das könnte man
so sehen. Es hat sich aber in
den vergangenen Jahrzehnten
doch schon viel verändert,
nicht zuletzt durch die Frauen-
bewegung und die Frauenpoli-
tik. Frauen sind beruflich in
allen Bereichen und auf allen
Ebenen tätig, aber eine gleich-
berechtigte Teilhabe ist noch
nicht erreicht.

Gerade in Führungspositio-
nen ist der Anteil von Frauen
noch immer sehr gering.
Woran liegt das?

Gensler: Beim beruflichen
Aufstieg stoßen Frauen häufig
an eine Art „Gläserne Decke“:
Die ist nicht zu sehen, aber
doch vorhanden. Viele Frauen
denken, dass das berufliche
Weiterkommen vor allem von
der Leistung abhängt. Dabei
wissen wir, dass diese nur zu
etwa 10 Prozent entscheidend
ist. Viel wichtiger ist es, Kon-
takte und Netzwerke zu knüp-

fen. Dabei können wir Frauen
unterstützen, beispielsweise
mit unserem Programm „Mit
Coaching zum Erfolg“, das
wir in diesem Jahr schon zum
zweiten Mal anbieten.

Immer mehr Frauen überle-
gen sich, eine selbständige
Existenz zu gründen. Können
Sie dabei helfen?

Bauer: Schon seit 1996
führen wir gemeinsam mit der
Wirtschaftsförderung Region
Freiburg regelmäßig „Exi-
stenzgründerinnen-Tage“
durch, die auf die speziellen
Bedürfnisse von Frauen ausge-

richtet sind.
Außerdem organi-
sieren wir seit
1997 den „Exi-
stenzgründerin-
nen-Treff“, ein
Netzwerk für

Frauen in Freiburg, die sich
selbständig machen. Sie haben
hier Gelegenheit, andere
Selbständige kennen zu lernen
und Tipps und Informationen
auszutauschen. Mittlerweile
hat sich dadurch ein Netzwerk
von über 200 Gründerinnen
entwickelt. Neben den persön-
lichen Treffen bieten wir den
Gründerinnen ein E-Mail-
Netzwerk, über das beispiels-
weise Räume oder Geschäfts-
kontakte gesucht werden kön-
nen.

Wenden wir den Blick in die
Zukunft. Wo sehen Sie Betäti-
gungsfelder, auf denen ein be-
sonders großer Bedarf besteht?

Gensler: In näherer Zu-
kunft werden uns sicherlich
die Auswirkungen der Arbeits-
marktreformen sehr beschäfti-
gen. Aktuell planen wir ein
Programm für Mädchen und
junge Frauen, um sie für die
zukunftsträchtigen Beruf der
Informationstechnik zu begei-
stern. Für Gründerinnen, die
über wenig Kapital verfügen,
wollen wir verbesserte Kredit-
chancen erreichen. Die Ideen
gehen uns so schnell nicht aus,
aber wir bräuchten mehr Zeit,
mehr Ressourcen. Denn un-
sere Kapazitätsgrenze haben
wir längst erreicht.

Frau Gensler, Frau Bauer,
Frau Polz, wir danken Ihnen
für das Gespräch.

Kontaktstelle Frau und Beruf
Schloßbergring 1, 79098 Freiburg
Tel.: 201-1731, Fax: 201-1749
E-Mail:
frau_und_beruf@stadt.freiburg.de
Internet:
www.frauundberuf.freiburg.de

Telefonzeiten:
Montag–Mittwoch 8.30–12.00 Uhr
Donnerstag 13.00–18.00 Uhr
Freitag 8.30–12.00 Uhr

Aktuelle Broschüren:
p „karriereföhlich, frauenwegbah-
nend, neulandfündig: 10 Jahre
Kontaktstelle Frau und Beruf“, Juli
2005
p „Wenn das Geld nicht reicht...
Unterstützungsmöglichkeiten für

Frauen mit geringem Einkommen“,
2. akt. Aufl. 2005
p „Freie Mitarbeit, ein Leitfaden
für Honorarkräfte und andere
selbständig tätige Frauen“, 3. akt.
Aufl. Okt. 2003 und aktuelles Einle-
geblatt März 2005, Gebühr 3 Euro
p „Betriebliche Umschulung in Teil-
zeit“, Merkblätter für Arbeitneh-
merinnen und ArbeitgeberInnen ,
2. akt. Aufl. Juli 2004
Broschüren und Merkblätter sind
bei der Kontaktstelle erhältlich.
Außerdem gibt es im Internet unter
www.frauundberuf-freiburg.de
eine laufend aktualisierte Infothek
zu beruflichen Fragen von Alleiner-
ziehen bis Weiterbildung.

I N F O R M A T I O N E N  U N D  K O N T A K T

Noch immer gibt es für Frauen viele Hindernisse, Familie
und Beruf unter einen Hut zu bringen (Cartoon: R. Alf)

D ie Kontaktstelle Frau und Beruf (KFB) feiert dieser Tage
einen runden Geburtstag.Vor 10 Jahren wurde sie auf In-

itiative der städtischen Frauenbeauftragten Ursula Knöpfle
als Stabsstelle des Oberbürgermeisters bei der Stadt einge-
richtet. Sie ist eine von insgesamt 9 Kontaktstellen in Baden-
Württemberg, die vom Wirtschaftsministerium mit bislang
einer Million pro Jahr gefördert werden. Für 2006 stellt das
Land allerdings nur noch 900000 Euro zur Verfügung. Wie
sich diese Kürzung bei der Freiburger Kontaktstelle auswir-
ken wird, deren Etat von rund 190000 Euro zu zwei Dritteln
aus Landesmitteln finanziert wird, ist noch offen.

Die drei Fachfrauen Regina Gensler mit einer Vollzeitstelle
sowie Silke Bauer und Felicitas Polz, die sich die zweite Fach-

stelle teilen, beraten Frauen zu allen Fragen rund um den Be-
ruf. Derzeit haben sie – mit steigender Tendenz –  rund 130
Anfragen pro Monat. Dass die meisten Frauen durch Mund-
Propaganda auf die Kontaktstelle aufmerksam werden ist
kein Wunder: Über 90 Prozent der Frauen äußern sich auf
den Rückmeldekarten der Kontaktstelle sehr zufrieden mit
der Beratung.

Über ihre Beratungstätigkeit hinaus engagieren sich die
Mitarbeiterinnen der Kontaktstelle für verbesserte Rahmen-
bedingungen für die Erwerbstätigkeit von Frauen. „Unser
Ziel“, so Regina Gensler, „ist noch das selbe wie vor 10 Jah-
ren: Wir wollen mithelfen, die strukturelle Benachteiligung
von Frauen zu beseitigen.“

Das Team der Kontaktstelle Frau und Beruf (v.l.n.r.): Silke Bauer, Regina Gensler und Feli-
citas Polz (Foto: R. Buhl)

„Viele Frauen suchen
bei uns erst einmal

Orientierung“

„Die Arbeitsmarkt-
reformen haben

Frauenbelange fast
völlig ignoriert“

„Aus- und
Weiterbildung muss
auch mit Kindern

möglich sein“


